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1. Was ist Hypertext? 

Hypertext bzw. Hypermedia
1
) beruht auf der 

Idee, daß Wissen, zumal unter den Bedin­
gungen einer fortschreitendenlnforma­
tisierung auch von Bereichen des intellek­
tuellen Lebens, nicht länger auf lineare und 
einheitliche Weise, z.B. in Texten, darge­
stellt bzw. rezipiert werden muß, sondern in 
mehrfacher Hinsicht f1exibilisiert werden 
kann: Zum einen kann sich die Darstellung 
von Wissen der ganzen Bandbreite und der 
Kombination heute über Rechner verfügba­

1) 
Wir gebrauchen der Einfachheit halber im folgenden 
Text die Bezeichnung "Hypertext", auch wenn wir 
die multimedialen Eigenschaften von Hypertext da­
bei mit ansprechen. Mit der Bezeichnung "Hyper­
text" werden eher die methodischen Probleme bei 
der Entlinearisierung von Text bzw. der entlineari­
sierten Darstellung von Wissen angesprochen, 
während der Ausdruck "Hypermedia" die technische 
Bandbreite der zum Einsatz kommenden Medien 
assoziieren läßt. Beides gehört aber mit Blick auf 
die Entwicklung multimedialer Hypertextsysteme 
zusammen. 
Die Gedanken und zum Teil auch die Formulierun­
gen dieses Buches stützen sich auf eine Gesamt­
darsteilung des Autors von Hypertext, die 1990 mit 
dem Forschungspreis "Technische Kommunikation" 
der SEL-Stiftung ausgezeichnet wurde und die im 
Frühjahr 1991 im Springer-Verlag unter dem Titel 
"Hypertext - ein nicht-lineares Medium zwischen 
Buch und Wissensbank" erscheinen wird. 

rer Medien (Texte, Graphiken, Tonträger, 
bewegte Bilder) bedienen, zum andern kann 
Wissen in kleinere, handhabbare, in sich 
selbständige Einheiten oder Objekte zerlegt 
werden, die wiederum auf sehr vielfältige Art 
untereinander verknüpft werden können. 
Assoziative Verknüpfung von Einheiten 
(Objekten) ist das kreative Element von 
Hypertext. 
Verknüpfung ("linking") ist somit die 
fundamentale Idee von Hypertext. Das in 
einer Menge verknüpfter Objekte dargestell­
te Wissen ist komplexer als das in der 
Gesamtheit isolierter Objekte dargestellte. 
Der zuweilen erhobene Anspruch der kogni­
tiven Plausibilität von Hypertext leitet sich 
weitgehend aus dieser vermuteten Analogie 
zur Speicherung von Wissen im menschli­
chen Gehirn ab. Kreative Assoziation hängt 
sicherlich von dem Ausmaß der Verknüp­
fung ab. Verknüpfungen herstellen und fest­
halten zu können, gilt ja nicht erst seit 
Hypertext, sondern wohl immer schon als 
wesentliche Intelligenzleistung: Zum einen, 
Ähnlichkeiten, Gegensätze, allgemein se­
mantische, argumentative oder nur assozia­
tive Bezüge zwischen unterschiedlichen 
Objekten oder Ereignissen erkennen zu 
können; zum andern aber auch, diese oft 
nur flüchtigen assoziativen Einblicke, 



Gedankenblitze dauerhaft und damit ver­
fügbar zum Bestandteil des aktiven Ge­
dächtnisses machen zu können. Die Anzahl 
der aktiven Verknüpfungen macht unser 
bestehendes Wissen, die Summe unserer 
Erfahrung, aus. Neues Wissen aufzuneh­
men bedeutet, neue Verknüpfungen zwi­
schen schon Bekanntem zu entdecken oder 
gezeigt zu bekommen. Dazu leistet Hyper­
text Hilfestellung. 

Wissensobjekte und ihre Verknüpfungen 
werden in einer sogenannten Hypertext­
basis verwaltet. Man kann sich eine Hyper­
textbasis als ein sehr komplexes Netzwerk 
vorstellen, in dessen Knoten die (multi­
medialen) Objekte des Wissens eingetragen 
und über dessen Kanten die Verknüpfungen 
realisiert sind. Von jedem Objekt kann eine 
Vielzahl von Verknüpfungen ausgehen, so 
daß sich dem Nutzer der Hypertextbasis die 
(Qual der) Wahl eröffnet, der Verknüpfung 
zu einem neuen Objekt nachzugehen, die 
ihm besonders attraktiv erscheint. In Hy­
pertexten assoziiert man eher, als daß man 
gezielt sucht. Man wandert sozusagen frei 
navigierend in Hypertexträumen, die andere 
hoffentlich vernünftig aufgebaut haben. Aus 
dem Bild des gesponnen Netzwerks wird 
deutlich, daß aus Hypertexten keine ein­

deutig linearen Wege abgeleitet werden 
können. Ein Netz kann nicht eindeutig 
linearisiert werden. Jeder Benutzer baut sich 
seine eigenen Pfade auf. Auf dieser freien 
Assoziationsidee beruhten die Hypertext­
systeme der ersten Generation. 

Bleiben Benutzer größerer Hypertextbasen 
jedoch sich bzw. ihren Assoziationen selber 
überlassen, so entsteht das, was im Ameri­
kanischen anschaulich "lost in hyper space" 
heißt. Die Gefahr des Orientierungsver­
lustes bei rein assoziativen Hypertexten ist 
zu offensichtlich. Ohne weitere Unter­
stützung ist tendenziell die Perspektive des 
Lesers nur auf die jeweils aufgerufene 
Hypertexteinheit eingeengt. Zur Beschrei­
bung dieser Fixierung auf den näheren 
Kontext hat sich die Bezeichnung "informa­
tioneIle Kurzsichtigkeit" eingebürgert. Mit 
jedem neu aufgerufenen Knoten kann sich 
die Notwendigkeit ergeben, aus einer Viel­
zahl möglicher Verzweigungen eine Ent­
scheidung mit sich daraus ergebenden 
Konsequenzen zu fällen. Der Informations­
gehalt der Folgeeinheit läßt sich jedoch erst 
im nachhinein bestimmen, so daß nach 
jeder Abzweigung der Nutzen des jeweils 
eingeschlagenen Weges von neuem abzu­
schätzen und gegebenenfalls ein alter­







• Hypertext als Möglichkeit der Bewahrung und 
Weiterverarbeitung von Wissensstrukturen von 
Autoren. Dies wird unter der Bezeichnung 
"individuelle oder kooperativeAutorensysteme" 
zusammengefaßt. Im Anschluß an Arbeiten zur 
Schreibforschung wird Hypertext unter dem 
Gesichtspunkt untersucht, in welcher Form der 
komplexe Prozeß des ErstelIens von Texten durch 
Hypertext unterstützt werden kann. Dieser 
Forschungsrichtung liegt die Annahme zugrunde, 
daß in einem Hyperdokument die internen Wissens­
strukturen eines Autors besser abgebildet werden 
können als dies in traditionellen Dokumenten möglich 
ist. In Hyperdokumenten blieben die Wissens­
strukturen von Autoren besser lebendig als in 
linearisierten Texten. Dadurch - so die weitere 
Annahme - könne nicht nur die Rezeption von 
Wissen erleichtert werden, sondern auch Weiter­
verarbeitungsmöglichkeiten wie automatische 
Übersetzung oder automatisches "Abstracting", die 
bei linearen Texten an den bislang weitgehend 
ungelösten Problemen der automatischen Text­
analyse scheitern bzw. in der Leistung eingeschränkt 
sind. 

• Hypertext als Instrument des "Endbenutzer­
Computing" am Arbeitsplatz, z.B. von Managern, 
Politikern oder Sachbearbeitern in Verwaltungen. 
Hypertext unterstützt damit die allgemeine Tendenz, 
auch nicht-computererfahrenen Endbenutzern die 
Verwaltung ihres arbeitsplatzbezogenen Wissens 
möglich zu machen. In der Informationswissenschaft 
Konstanz sind so z.B. Anwendungen für Mitglieder 
eines Gemeinderates, Informationsfachleute in einer 
Informationsvermittlungseinrichtung oder Rechtsan­
wälte in Kanzleien entwickelt worden. 

• Es deutet sich schon jetzt an, daß große und 
aufwendig zu erstellende bzw. aktuell zu haltende 
Verlagsprodukte, z.B. Lexika, Enzyklopädien, 
Wörterbücher oder Handbücher jeder Art, vorteilhaft 
auf Hypertextgrundlage aufgebaut, vertrieben und 
dann genutzt werden können. Dies betrifft sowohl 
den allgemeinen Publikumsbereich, z.B. Wörter­
bücher wie das Oxford English Dictionary, als auch 
Texte, z.B. medizinische Handbücher, aus dem 
Gebiet der Fachkommunikation. 

• Im technischen Umfeld bieten sich Hypertext­
versionen von Handbüchern, Wartungsanweisungen, 
System- oder Produktbeschreibungen an, die 
ständig aktualisiert werden müssen und die 
besonders auch nach multimedialer Ausstattung 
verlangen. Gute Einsatzmöglichkeiten ergeben sich 
auch bei der dynamischen Dokumentation komple­
xer Softwareentwicklungsvorhaben. 

• Hypertext ist für Präsentationszwecke jeder Art 
sehr gut geeignet, z.B. zur Selbstdarstellung von 
Organisationen in kommerziellen und öffentlichen 
Bereichen, zur Einführung und Orientierung in 
Ausstellungen oder Museen, zur Information im 
Touristik- oder Sportbereich. Der Einsatz von 
Hypertext ist vor allem dann sinnvoll, wenn es sich 
um heterogene Benutzergruppen (ohne große 
Vorkenntnisse in der Datenverarbeitung) handelt, 
wenn der Gegenstandsbereich sich in isolierbare 
und kombinierbare Einheiten zerlegen läßt und 
raschen Veränderungen unterworfen ist und wenn 
der Einsatz multimedialer Formen wirkliche Mehr­
werteffekte entstehen läßt. 



• Unter der Bezeichnung "Hyperfiktion" hat sich eine 
umfassende literarische Richtung von Hypertext 
entwickelt, bei der die Autoren in der Regel auf 
kommerzielle Basissoftware, z.B. Storyspace auf 
Macintosh-Rechnern, zurückgreifen. Durch Hyper­
fiktion sollen literarische Produkte erzeugt werden, 
die nicht-linear "gelesen" werden, bei denen Leser 
also ihre eigenen Pfade aufbauen können, ohne daß 
bloßer Unsinn durch beliebige Permutationen ent­
steht. Der Leser sollte auch selber Einträge machen 
können, so daß sich durch Hyperfiktion ein aktiveres, 
vielleicht kreativeres Leseverhalten entwickeln 
könnte. 

• Durch Hypertext können im weiteren Umfeld der 
Geisteswissenschaften ganz neue Produkte auf dem 
Informationsmarkt entstehen, durch die ein Aus­
gangstext nicht nur in seinen literarischen Kontext, 
einschließlich der Interpretationsvorschläge der 
Fachwelt, gestellt wird, sondern in die auch weitere 
Kontexte, z.B. aus dem sozialen, politischen, ökono­
mischen oder allgemein kulturellen Umfeld, einge­
bracht und wieder abgerufen werden können. 
Hypertext kann so die für kreatives Rezeptions­
verhalten erwünschte Kontextualisierung literarischer 
Produkte begünstigen. 

• Die umfassendsten Untersuchungen zur Anwen­
dung von Hypertext sind wohl zum Thema "Hyper­
text und Lernen" durchgeführt worden. Hypertext 
kann zum einen als flexibles Präsentationsinstru­
ment im Unterricht eingesetzt werden, das 
bisherigen Formen der Visualisierung über Dias oder 
Overheadprojektor überlegen ist. Zum andern ergän­
zen thematisch auf Lehrveranstaltungen bezogene 
Hypertextbasen die bisherigen eher linearen 

Vermittlungsformen durch Vorträge und Vorlesungen 
oder durch traditionelle Texte. Bisherige Unter­
suchungen legen den Schluß nahe, daß die flexiblen 
Navigationsformen von Hypertext und die durch 
Verknüpfung mögliche Kontextualisierung von Wis­
sen in bestimmten Lernsituationen und für bestimmte 
Lerngruppen von Vorteil sein können. Hypertext wird 
vermutlich den klassischen (Hochschul)Lehrer oder 
traditionelle Lernformen nicht ersetzen, aber Lernen­
de aktiver in den Lernprozeß einbeziehen und 
erwünschtes multiperspektivisches Denken begün­
stigen können. 

• Für die Fachkommunikation sind die wichtigsten 
Anwendungen von Hypertext im Kontext des 
erweiterten Information Retrieval zu erwarten. Durch 
Hypertext ist sowohl ein gewisser Paradigmen­
wechsel beim Retrieval als auch eine Ausweitung 
der Nutzungsgruppen zu erwarten. Anstelle der im 
Rahmen des bisherigen Matching-Paradigma 
üblichen gezielten (rationalen) Recherche in 
strukturierten Dateiverwaltungs- oder Datenbank­
systemen, nach der eine Übereinstimmung ("match") 
von formal definierten Suchfragen und ebenfalls 
formalen Speicherstrukturen angestrebt wird, kommt 
die Technik des freien Navigierens bzw. des 
"Browsing" zum Einsatz. Dadurch können verstärkt 
auch nichtprofessionelle Endbenutzer über den 
Einsatz von Hypertexttechniken Nutzen aus 
Retrievalsystemen ziehen. Hypertext unterstützt 
informelle, personalisierte und inhaltsorientierte 
Suchstrategien. Im einzelnen wird sich eine 
Zusammenarbeit von Hypertext und Information 
Retrieval z.B. auf die folgenden Aspekte beziehen: 



• Unterstützung der Frageformulierung bzw. ­
modifikation durch Navigation in Wissensnetzen; 
• hypertextgerechte Verwaltung von Wissens­
repräsentationssprachen des Information Retrieval, 
z.B. Thesauri oder semantische Netze; 
• intellektuelle und maschinelle Techniken des 
Indexing zum Aufbau von Hypertextbasen; 
• Retrievaltechniken für den Zugriff zu Hyper­
textbasen, z.B. zur Vorselektion größerer Bestände; 
• Weiterverarbeitung von Retrievalergebnissen zum 
Aufbau individueller Hypertextbasen; 
• Realisierung von Frageverknüpfungen zur 
Verbindung von Hypertexten und externen Online­
Informationsbanken; 
• Öffnung von Hypertextsystemen zu elektronischen 
Kommunikationsdiensten. 

7. EntWicklung und Stand 

Konnten die frühen Stationen über Namen 
wie Bush, Engelbart oder Nelson personi­
fiziert werden, so hat sich die weitere 
EntWicklung sehr bald institutionalisiert. 
Wissenschaftliches Interesse organisiert 
sich, sobald eine kritische Masse an Per­
sonen erreicht ist, die im Umfeld einer Idee 
arbeiten, zumal dann, wenn deren Verwirk­
lichung durch den technischen Stand der 
Informations- und Kommunikationstechno­
logien begünstigt wird. Ein Indikator für die 
Institutionalisierung ist das Bedürfnis nach 
Workshops, die dann bald den Status von 
Konferenzen annehmen. Hier sind die fol­
genden Stationen zu verzeichnen: 

• 1. Hypertext-ACM-Workshop, 13.-15. Nov. 1987 an 
der "University of North Carolina at Chapel Hili" 
(Proceedings nachgedruckt, New York: ACM 1989) 

• AI and Hypertext: Issues and Directions. AAAI-88 
Workshop Proceedings, August 23, 1988, SI. Paul, 
MN, Mark Bernstein (ed.) Watertown, MA: Eastgate 
Systems, Inc. (P.O. Box 1307, Cambridge Mass 
02238, USA) 

• 1988 Hypertext I in Aberdeen (Proceedings hrsg. 
McAleese 1989) 

• 1989 Hypertext 11 in York (Proceedings hrsg. 
McAleese/Green 1990) 



• NATO Advanced Research Workshop: "Designing 
HypertextiHypermedia for Learning", veranstaltet 
von der "University of Colorado", Denver, und dem 
Deutschen Insti-tut für Fernstudien an der Universi­
tät Tübingen. 3.-7. Juli 1989, Rottenburg, FRG 
(Jonassen/Mandl 1990). 

• 1989 Hypertext "89. ACM-Konferenz, unter Mitwir­
kung von SIGIR SIGOIS und SIGCHI, 5.-7. Novem­
ber 1989 in Pittsburgh, PA. (Proceedings New York: 
ACM 1989). 

• Vom 27.-30. November 1990 ECHT '90 in Paris, die 
erste europäische Konferenz über Hypertext 
(RizkiStreitziAndre 1990) 

Die American Computing Association (ACM) 
hat sich sehr stark für die Entwicklung von 
Hypertext eingesetzt. Die in der nächsten 
Zeit jährlich zwischen Europa und den Ver­
einigten Staaten wechselnden Hypertext­
konferenzen (1991 in St. Antonio, Texas, 
1992 voraussichtlich im Mailänder Raum) 
werden von einer neu eingerichteten Hyper­
text "Interest Group" der ACM organisiert. 
Für den deutschsprachigen Bereich fanden 
1990 die ersten Hypertext-"Workshops" statt 
(vgl. Gloor/Streitz 1990): 

• 6. April 1990 HypertextiHypermedia-Fachtagung in 
Basel (veranstaltet gemeinsam von der Schweizer 
Informatik Gesellschaft, der deutschen Gesellschaft 

für Informatik und der Österreichischen Computer­
Gesellschaft) 

• 23.-24. April 1990 HypertextiHypermedia Work­
shop (veranstaltet gemeinsam von der Gesellschaft 
für Informatik und dem IPSI ("Integrated Publication 
and Information Systems Institute" oder: Institut für 
Integrierte Publikations- und Informationssysteme) 
der GMD); dort auch Gründung der Fachgruppe 
4.9.1 "Hypertext" in der Gesellschaft für Informatik 
(GI). 

Zu den beiden ACM-Konferenzen zu 
Hypertext - 1987 in Chapel Hili, 1989 in 
Pittsburgh - wurde von Mitgliedern des 
"Institute for Research in Information und 
Scholarship" (IRIS) der Brown University, 
Providence, Rhode Island jeweils eine 
Hypermedia-Bibliographie herausgegeben. 
Vermutlich wird dieser Service fortgesetzt, 
so daß damit gute und aktuelle Überblicke 
gegeben sind. Weitere umfassende Litera­
turhinweise sind in den ersten Monogra­
phien zu Hypertext enthalten, z.B. Gloor 
(1990), Nielsen (1990), Kuhlen (1991b) (vgl. 
auch Franklin 1988). 



Die erste gänzlich einschlägige Zeitschrift 
wurde mit Hypermedia (Vol. 1, No 1, Früh­
jahr 1989) gegründet, weitgehend unter der 
Federführung des "Department of Informa­
tion Science, University of Strathclyde", 
Glasgow, hrsg. von Patricia Baird; London, 
U.K.: Taylor Graham. Hypertextthemen 
werden aber auch in anderen Zeitschriften 
abgehandelt, z.B. in: 

• ACM Transactions on Inlormation Systems (insbe­
sondere Sonderheit zu Hypertext Vol. 7 No. 7, 
Januar 1989); 

• Communications 01 the ACM (insbesondere 
Sonderheit zu Hypertext Vol. 31, No. 7, Juli 1988, 
auch Sonderheit 1/90); 

• Journal 01 the American Society 01 Inlormation 
Science (insbesondere Sonderheit zu Hypertext Vol. 
40, No. 3, Mai 1989); 

• Byte (insbesondere Sonderheit zu Hypertext Vol. 
12 No. 10, Oktober 1988); 

• Computers and the Humanities; 

• Electronic Publishing Origination, Dissemination 
and Design; 

• International Journal 01 Man-Machine Studies; 

• Journal 01 Research on Computing in Education. 

8. Systeme 

Schon auf der ersten Hypertextkonferenz 
1987 in Chapel Hili beeindruckte die in Vor­
trägen und Systemdemonstrationen gezeig­
te Breite und die sowohl methodisch als 
auch technisch hohe Qualität der entwickel­
ten Hypertextsysteme. Dies setzte sich mit 
einer gewissen Konsolidierung in Pittsburgh 
1989 (ACM-Hypertext 1989) und 1990 in 
Versailles (ECHT '90) fort. Zu den be­
kanntesten Systemen in Forschung und 
Entwicklung gehören z.B. (ausführlicher be­
schrieben in Kuhlen 1991 b, wo in einer 
strukturierten Zusammenstellung fast 100 
Systeme ausgewiesen sind, ebenso bei 
Irler/Colazzo 1990): 

• AUGMENT (zur Unterstützung von wissens­
intensiven Arbeitsplätzen) 
• Document Examiner (Hypertext-Version der 
Dokumentation von Symbolics-Maschinen) 
• glBIS (zur Unterstützung streitfragenorientierten 
Planens) 
• HyperCOSTOC (unterstützt die Entwicklung von 
Hypertextbasen lür die Ausbildung) 
• INTERMEDIA (universales Hypertextsystem mit 
verschiedenen Ausbildungsanwendungen) 
• KMS (mit strukturierten Hypertexteinheiten) 
• Neptune (mit komlortablen graphischen
 
Übersichten)
 
• NoteCards (sehr breite Funktionalität bezüglich 
Navigation und Übersichten) 



• SEPIA (Autorensystem zur Unterstützung von 
Argumentationen) 
• SuperBook (Autorensystem nach der Buch­
metapher) 
• XANADU (als universales elektronisches
 
Publikationssystem)
 

Die Anwendungssituation Anfang 1991 ist 
dadurch gekennzeichnet, daß immer mehr 
kommerzielle Systeme, vor allem für den 
PC-Bereich, auf dem Markt auftreten, ohne 
bislang auch nur annähernd die Funktio­
nalität der experimentellen Systeme aus den 
Forschungseinrichtungen zu erreichen. In 
der Macintosh-Welt dominiert das von Apple 
zunächst kostenlos mitgelieferte Produkt 
HyperCard mit der Skriptsprache Hyper Talk 
(jetzt in der 2.0-Version). In der MS-DOS­
Welt hatten HyperTIES und GUIDE (mit 2.0, 
jetzt 3.0) gewisse Starterfolge. Eingesetzt 
werden u.a. auch Black Magic, HyperDoc, 
HyperPad, LinkWay, PLUS, SuperCard. Die 
verschiedentlich gegebene 
Programmierbarkeit der Systeme, z.B. von 
GUIDE über LOGiiX oder von TOOLBOOK 
über OpenScript, erweitert die Funktionalität 
und damit die Anwendungsmöglichkeiten, so 
daß bald größere und kommerzielle Ein­
sätze zu erwarten sind. Diese sind aller­
dings auch auf höhere Hardwarevorleistun­
gen (mindestens 386er-Rechner, 8 MB 

RAM, mindestens 100 MB externe Spei­
cher) angewiesen. 

9. Forschungsprobleme 

Wir haben oben die frühen assoziativen 
Systeme der ersten Generation von den 
Systemen der zweiten Generation mit er­
weiterten Navigations- und Orientierungs­
hilfen unterschieden. Die Forschung wird 
sich in der nächsten Zeit mit dem Aufbau 
der dritten Generation von Hypertextsyste­
men beschäftigen. Diese wird u.a. durch 

• differenzierte semantische und rhetorisch­

argumentative Verknüpfungen,
 

• differenzierte Erschließung multimedialen Materials, 

• wissensbasierte Techniken zur Beschreibung der 
Hypertexteinheiten, 

• dynamische, flexible (auch benutzerspezifische) 
Orientierungshilfen, 

• objektorientierte Hypertext-Managementsysteme, 

• automatische Verfahren der Analyse von zu impor­
tierenden Texten (Segmentierung inhypertextgerech­
te Einheiten und automatische Kontrolle der Ver­
knüpfungen), 



• benutzerspezifische Ableitung von Navigations­
pfaden (unter Berücksichtigung von Benutzer­
modellen und der Analyse von Situationen und 
Handlungszielen) 

gekennzeichnet sein. Als Perspektive zeich­
net sich unserer Einschätzung nach ab, daß 
man in Zukunft wohl weniger von Hypertext­
systemen in der Absetzung von anderen 
Formen elektronischer Informationssysteme 
sprechen wird, sondern daß Bausteine der 
Hypertextmethode selbstverständliche, inte­
grale Bestandteile maschineller Informa­
tionssysteme generell sein werden. D.h. 
Desktop-Publishing-Systeme z.B. werden 
Verknüpfungstechniken zur Integration von 
Text- oder Graphikfragmenten bereitstellen, 
Retrieval- oder Datenbanksysteme werden 
z.B. auf freiere Navigationsformen zurück­
greifen, intelligente (Experten-)Systeme 
werden z.B. hypertextbasierte Erklärungs­
komponenten anbieten. Insofern ist Hyper­
text kein rasch sich verflüchtigendes Mode­
thema, sondern wird zur selbstverständ­
lichen Ausstattung unseres maschinenge­
stützten Umgangs mit Wissen und Informa­
tion gehören. 
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